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ESPRESSO

Der letzte Schrei, quasi
als Bäumchennahrung, vomWinde
verweht überMeer und Berggipfel etc.
Sogar in der New Yorker Met soll es

zu einer Bestattung gekommen sein.
Genaues weiß man nicht, aber in der
Pause entließ ein Besucher weißes
Pulver indenOrchestergraben.DiePo-
lizei vermutete, dass es sich um die
Asche eines Opernfans handelt, ließ
dasHaus trotzdemräumenund schick-
te das Pulver zur Analyse.Man hat ein-
deutig mehr davon, wenn man zu Leb-
zeiten in die Oper geht. Uschi Loigge

Es gibt ja fast nichts, was es nicht
gibt. Justin Bieber erklärt öffent-

lich, er sei keinRoboter (kreisch!), Brit-
ney Spears feiert in einemMonat ihren
35. Geburtstag, und mit einem Grab-
stein von der Stange hat man heutzuta-
ge auch keine Meter mehr. Maschinell
gefertigt und eckig ist praktisch out,
wer als Hinterbliebener auf sich hält,
verwirklicht sich mittels Material und
Formgebung.
Und dann. Naturbestattung. Der

letzte Schrei, quasi. Biologische Urne

LICHTBLICK

Minus-Piraten
21. Jahrhundert passen denn interna-
tionalen Patrouillen: Sicherer wurde
vorallemdasGebietvordemHornvon
Afrika. Vor Somalia gab es laut dem In-
ternational Maritime Bureau, einer
Spezialabteilung gegen Meereskrimi-
nalität, im Beobachtungszeitraum kei-
nen einzigen Piratenangriff. Übel sieht
es hingegen in den Gewässern vor Ni-
geria und vor Südostasien aus. Noch
lange kein Frieden – auch nicht auf See.

Thomas Golser

Ein Minus kann mitunter durchaus
positiv sein – vor allemdann,wenn

es so deutlich ausfiel: Die Zahl der Pi-
ratenangriffe auf hoher See ist auf den
tiefsten Stand seit 1996 stark gesunken.
Von JahresbeginnbisSeptembergabes
141Vorfälle – einViertelweniger als im
Vorjahreszeitraum. Zuzuschreiben ist
dies weniger einer fortschreitenden
Amtsmüdigkeit der Täter und ihrem
Einsehen, dass gewaltsame Entführun-
gen und Geiselnahmen nicht in das

AUSSENSICHT

Monika Wogrolly über die
Bewältigung vonTrauer und
Schicksalsschlägen

„Hat alles
seine Zeit“

Wie schonGoethe imGedicht „Hat alles seine
Zeit“ zum Ausdruck bringt, hat Trauer-

arbeit vor allemeins: ihre individuelle Zeit. Denn
niemandkannTrauerndenprognostizieren, nach
z. B. einem Jahr sei die Trauer garantiert bewäl-
tigt. Nach einer ersten Schockstarre verläuft
Trauerarbeit zumeist außerordentlich individu-
ell, sie lässt sich nicht schematisieren.
Ob sie zur Herausforderung und Chance wird

oder sichbei denBetroffeneneineOpferrollema-
nifestiert, hängt vor allem von der Resilienz ab.
Von lateinisch „resilire“ für „zurückfedern, ab-
prallen“ ist mit diesem Begriff nicht nur die
menschliche Fähigkeit gemeint, Schicksalsschlä-
ge abzufedern, sondern vor allem die Gabe, sich
mit neuen Lebensbedingungen allmählich zu
arrangieren.
Die Zauberformel einer letztendlich glücklich

verlaufenden Trauerarbeit: Selbstakzeptanz als
Fähigkeit, den individuel-
len Leidenszustand nicht
nur zu tolerieren, son-
dern im Laufe der Zeit
auch als integrativen
Bestandteil des eigenen
Selbstverständnisses zu
begreifen und wertfrei
anzunehmen. Und letzt-
endlich durch das Ver-
lusterlebnis auf persönli-

che Ressourcen zurückzugreifen, sich nicht als
dem Schicksal ausgeliefertes, gestraftes und be-
trogenes hilfloses Opfer zu empfinden. Wieder
aktiv Entscheidungen zu treffen, anstatt dauer-
haft unter derWucht der Trauer zu erstarren.
Wieder zu handeln, zu tun, aufzuleben.
Trauerarbeit kann im besten Falle im Bewusst-

sein eigentlicher (vergessener) Werte gipfeln
undMut zu existenziellen Veränderungen
machen. Resiliente Trauernde verstehen sich
nicht als Opfer und hadern nicht auf Dauer. Sie
fluchennicht aufsSchicksal und fühlen sichnicht
betrogen, sondern sind nach einer zeitlich über-
schaubaren Phase des Trennungsschmerzes wie-
der in der Lage, der Tragödie auch ermutigende
Aspekte abzugewinnen.

Das bedeutet nicht, den Verlust etwa auf eine
paradoxe Art gutzuheißen. Wohl aber, sich

nichtsdestotrotz vertrauensvoll wieder auf die
Handlungsebene zu begeben, die Erstarrung zu
lösen.
MonikaWogrolly lebt als Autorin
undTherapeutin inGraz

„Die Zauberfor-
mel einer glück-
lich verlaufen-
den Trauerarbeit:
Selbstakzeptanz
alsFähigkeit,Lei-
den wertfrei an-
zunehmen.“


